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Immer wieder hat die Wahlforschung in Stu­
dien nachgewiesen, dass Bildung und Beruf 
das Wahlverhalten deutlich mehr als das Ge­
schlecht erklärt. In dem Maße, wie sich die  
Sozial- und Bildungsstruktur der Frauen den­
jenigen der Männer angeglichen hat, ver­
schwanden auch die Unterschiede im politi­
schen Verhalten.1 Und dennoch gibt es auch 
heute noch Unterschiede im Verhalten der 
Geschlechter bei Wahlen – in der Wahlbeteili­
gung, bei der Stimmabgabe, in den politisch-
ideologischen Einstellungen und bei der Nei­
gung zur Parteitreue. Im Folgenden soll dies 
am Beispiel der Bundestagswahlen in Stutt­
gart aufgezeigt werden.

Wahlbeteiligung

Nach wie vor weisen Männer eine höhere  
Wahlbeteiligung bei Bundestagswahlen als 
Frauen auf; nur bei einer einzigen Bundestags­
wahl überhaupt, nämlich 2002, waren die ge­

schlechtsspezifischen Vorzeichen bei der Be­
teiligung umgekehrt. Seit den 1970er-Jahren 
sind die Unterschiede aber mit rund einem 
Prozentpunkt marginalisiert. Zuletzt sank der 
Beteiligungsvorsprung der Männer von 1,4 Pro­
zentpunkten 2009 auf 0,8 Prozentpunkte 2013 
und aktuell auf 0,7 Prozentpunkte 2017 (vgl. 
Schaubild 1).

Aufschlussreich ist die Aufschlüsselung der 
Wahlbeteiligung der Geschlechter nach Alters­
gruppen. Während Frauen bei früheren Bun­
destagswahlen (2005 bis 2013) hauptsächlich 
im mittleren und älteren Alterssegment von 35 
bis unter 70 Jahre wahleifriger als Männer waren, 
wendete sich dieses Blatt bei der Bundestags­
wahl 2017, als nunmehr die Frauen auch bei 
den jüngeren Jahrgängen den Männern in Sa­
chen Wahlinteresse voraus waren (vgl. Schau-
bild 2).

Der Grund, weshalb Frauen in der Wahlbeteili­
gung dann überhaupt noch hinter den Männern 
hinterherhinken, liegt einzig und allein an den 

Ein kleiner aber feiner Unterschied 
Geschlechtsspezifisches Wahlverhalten und Einstellungsmuster von 
Frauen und Männern am Beispiel der Bundestagswahlen in Stuttgart

Wahlbeteiligung bei Bundestagswahlen seit 1953 in Stuttgart nach dem GeschlechtS1
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1	 Falter, Jürgen W./Schu­
mann, Siegfried: Vive la 
(très) petite différence! 
In: Kaase, Max/Klinge­
mann, Hans-Dieter 
(Hrsg.): Wahlen und 
Wähler. Analyse aus 
Anlass der Bundestags­
wahl 1987, Opladen 1987; 
oder: Molitor, Ute/Neu, 
Viola: Das Wahlverhalten 
der Frauen bei der Bun­
destagswahl 1998: Kaum 
anders als das der Män­
ner, in: ZParl 2/99, 
S. 252 – 267; oder: Neu, 
Viola: Alter gegen Ge­
schlecht: Was bestimmt 
die Wahlentscheidung? 
Konrad-Adenauer-Stif­
tung (Hrsg.), Arbeits­
papier Nr. 123/2004.

2	 Neu, Viola: Alter gegen 
Geschlecht: Was be­
stimmt die Wahlent­
scheidung? Konrad-
Adenauer-Stiftung, 
Arbeitspapier 
Nr. 123/2004, S. 5.

3	 In Stuttgart betrug der 
Abstand bei der Bun­
destagswahl 1969, als 
die erste Repräsentative 
Wahlstatistik durchge­
führt wurde, 8,6 Pro­
zentpunkte (vgl. Ab
bildung 3).

4	 Mit Franz Josef Strauß 
(CSU) als Kanzlerkandi­
dat der CDU/CSU.

5	 Mit den Kanzlerkandi­
daten Helmut Schmidt 
(1980), Hans-Jochen 
Vogel (1983), Johannes 
Rau (1987) und Gerhard 
Schröder (2002 und 
2005).

70-Jährigen und älteren. In jener quantitativ  
sehr stark besetzten Altersklasse lässt das Wahl‑ 
interesse der Frauen eklatant stärker nach als 
das der Männer, deren Beteiligungsquote um 
6,4 Prozentpunkte (2013: 5,5 Prozentpunkte) 
höher liegt als die der gleichaltrigen Frauen im 
Alter 70+. In diesem Altersabschnitt sind Frauen 
weitaus öfter alleinstehend und leben dann ge­
sellschaftlich zurückgezogen, was sich letztlich 
auch im Wahlinteresse niederschlägt.

Wahlverhalten

Größer als die geschlechtsspezifischen Unter­
schiede bei der Wahlbeteiligung sind die Unter­
schiede von Mann und Frau bei der Stimm­
abgabe. Vorneweg ist erwähnenswert, dass  
rein quantitativ mehr Frauen als Männer bei  
der letzten Bundestagswahl in Stuttgart ge- 
wählt haben. Das Verhältnis Frauen zu Männer 
bei der Wahlteilnahme belief sich auf 52:48  
und resultiert aus der höheren Zahl der weib­
lichen Wahlberechtigten in der Grundgesamt­
heit.

Schon bei den Wahlen in der Weimarer Repu­
blik zeigte sich, dass Frauen eher christlich-
konservative Parteien wählen und gegenüber 
rechts- und linksextremen Parteien sehr viel 
zurückhaltender agieren.2 Auch in der jungen 
Bundesrepublik setzte sich dieser Trend fort: 
die CDU mit einem klaren Frauenüberschuss 
von bis zu 10 Prozentpunkten3, die SPD spie­
gelbildlich dazu mit einem Defizit.

Mit der Bundestagswahl 1972 wendete sich  
dieser Trend: Der Frauenüberschuss bei der 
CDU schrumpfte erheblich, 19804 fiel der Stim­
menanteil bei Frauen in Stuttgart sogar ein- 
mal hinter den der Männer zurück. Seit Beginn 
der Ära Angela Merkel5 hat die CDU, zunächst 
zur Bundestagswahl 2005 noch zögerlich, dann 
aber mit Nachdruck, fast wieder ihre alte  
„Frauenstärke“ erreicht (vgl. Schaubild 3).

Für die SPD brachte die Bundestagswahl 1972 
erstmals eine starke Reduzierung ihres Frauen­
malus, die Partei mobilisierte fortan fast so  
viele Frauen wie Männer, bei einzelnen Bun­
destagswahlen in Stuttgart (1980 bis 1987 sowie 

Wahlbeteiligung bei der Bundestagswahl 2017 in Stuttgart  
nach Geschlecht und AltersgruppenS2
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2002 und 2005) wurde gar ein leichter Frauen­
überschuss erzielt (vgl. Schaubild 3).

Die GRÜNEN begannen, trotz des höchsten 
Frauenanteils in politischen Funktionen von 
allen Parteien und dem hohen Stellenwert der 
Frauenpolitik im Parteiprogramm, nicht mit  
einem Frauenbonus. Bis 1990 war bei Bundes­
tagswahlen der Zuspruch bei den Männern  
größer; erst seit 2002 konnte man zunehmend 
mehr Frauen als Männer zur Stimmabgabe 
mobilisieren (Spitzenwert 2009) (vgl. Schau-
bild 3). Die FDP hingegen war seit jeher eine 
Partei mit einem Männerbonus; lediglich 1980 
und 1987 wies die Stuttgarter Repräsentativsta­
tistik einen minimalen Frauenüberschuss nach.

Anhand der Verteilung der Zweitstimmenanteile 
bei dieser Bundestagswahl kann man erkennen, 

dass sich Frauen noch heute in deutlicher Zu­
rückhaltung gegenüber Parteien an den Rändern 
des Parteienspektrums, insbesondere des rech­
ten Randes (vgl. Schaubild 4), üben.

Politisch-ideologische Orientierung

Die politisch-ideologische Orientierung von 
Frauen lässt sich noch exakter einordnen, wenn 
man diese mittels einer Links-Rechts-Skala  
misst; eine solche Frage ist in der Wahltagsbe­
fragung des Statistischen Amtes regelmäßig 
integriert. Bei dieser Selbsteinschätzung der 
Wählerinnen und Wähler spiegelt sich wider, 
dass sich Frauen eher weiter links auf der  
Links-Rechts-Skala einordnen (Frauen: 4,3;  
Männer: 4,7). Mit Ausnahme der Linkspartei 
(Frauen: 2,8; Männer: 2,6) zieht sich dieses  

Abstand der Zweitstimmenanteile von Frauen und Männern in Stuttgart bei Bundestagswahlen seit 1969S3

Zweitstimmenanteile von Frauen und Männern bei der Bundestagswahl 2017  
in StuttgartS4
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Muster auch bei allen Parteien durch. Die gra­
vierendsten Unterschiede treten bei der CDU, 
der FDP und der AfD auf, während die ideo­
logische Selbsteinschätzung der Wähler der 
SPD und der GRÜNEN kaum zwischen den  
Geschlechtern variiert (vgl. Tabelle 1). In Schau-
bild 5 sind die Verteilungen der Selbsteinschät­
zungen der jeweiligen Parteiwähler nach dem 
Geschlecht dargestellt.

Parteitreue

Seit jeher lassen sich Frauen durch ein stabile­
res und parteitreueres Wahlverhalten charak­
terisieren. Das drückt sich zum einen bei der 
Splittingquote (Vergabe der Erst- und der Zweit­
stimme an unterschiedliche Parteien) aus. Lange 
Zeit wiesen Frauen einen um 1 bis 2 Prozent­
punkte niedrigeren Splittinganteil auf. Erst- 

mals ließen nun bei dieser Bundestagswahl 
2017 Frauen eine stärkere Neigung zu einem 
differenzierteren Stimmabgabeverhalten als  
die Männer erkennen. Der Überhang in der 
Frauensplittingquote ist aber mit 0,6 Prozent­
punkten sehr überschaubar (vgl. Tabelle 2).

Noch deutlicher kommen die geschlechts­
spezifischen Unterschiede in diesem Punkt bei  
den Stammwählerquoten („wähle immer die 
gleiche Partei“) zum Ausdruck, die auf der Basis 
der Wahltagsbefragung berechnet werden  
können. So bezeichneten sich bei dieser Bun­
destagswahl 36 % der Frauen, aber nur 31 % 
der Männer als Stammwähler einer Partei. Ab­
gesehen von der Altersgruppe 25 bis unter  
35 Jahren und den 70-Jährigen und älteren sind 
die Stammwähleranteile bei Frauen in allen  
anderen Altersklassen fast durchweg erheblich 
höher als bei Männern (vgl. Schaubild 6).

Politische Selbsteinschätzung der Stuttgarter Wählerschaft bei der  
Bundestagswahl 2017 nach Parteien (Skala zwischen 0 = links und 10 = rechts)

T1

Splittingquote bei Bundestagswahlen seit 1990 in Stuttgart nach dem GeschlechtT2
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Politische Selbsteinschätzung der Stuttgarter Wählerschaft bei der Bundestagswahl 2017  
nach Parteien (Skala zwischen 0 = links und 10 = rechts)

S5
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Auch die Werte der Bundestagswahlen 2013 
(Frauen: 42 %; Männer: 40 %) und 2009 (Frauen: 
44 %; Männer: 38 %) untermauern das tenden­
ziell parteiloyalere Verhalten der Wählerinnen.

Zusammenfassung

In mancherlei Hinsicht haben sich tradierte  
Unterschiede im Wahlverhalten zwischen Frauen 
und Männern bis in die heutige Zeit erhalten 
oder erfuhren, wie der Frauenbonus bei der 
CDU, eine Reaktivierung.

Politisch-ideologisch ordnen sich Frauen eher 
weiter links auf der Links-Rechts-Skala ein als 
Männer – das gilt verstärkt für Wählerinnen der 
CDU, der FDP und der AfD.

Frauen sind auch durch ein parteitreueres  
Wahlverhalten zu charakterisieren; ihre Partei­
wechselbereitschaft ist eindeutig geringer aus­
geprägt als bei Männern.

Bei der Wahlbeteiligung sind die Unterschiede 
freilich nicht nur auf ein Minimum (zuletzt  
0,7 Prozentpunkte) zusammengeschrumpft.  
Dass überhaupt noch ein Wahlbeteiligungs-
defizit der Frauen existiert, liegt einzig daran, 
dass sich Frauen im fortgeschrittenen Alter  
(meist nach dem Tod des Partners) verstärkt 
aus dem gesellschaftlichen Leben zurückzie- 
hen. Sonst wäre die Partizipation der Frauen  
bei Wahlen längst höher als die der Männer. 

Stammwählerquote bei der Bundestagswahl 2017 in Stuttgart  
nach Altersgruppen und GeschlechtS6

Die Erstveröffentlichung dieses Beitrags  
erfolgte in: Statistik und Informations‑ 
management, Monatsheft 3/2018, Statisti­
sches Amt der Stadt Stuttgart. 

Wir danken Herrn Thomas Schwarz für die 
freundliche Genehmigung zum Nachdruck.

Straßenverkehrsunfälle in Baden-Württemberg: Motorrad

2017 verunglückten jeden Tag durchschnittlich 13 Motorradnutzer auf Baden-Württembergs 
Straßen.

Jeder fünfte verunglückte Motorradnutzer gehörte der Altersgruppe der 50- bis unter 60-Jäh­
rigen an. Nicht angepasste oder überhöhte Geschwindigkeit war in fast 70 % aller tödlichen 
Motorradunfälle ursächlich.

Unsere Faltblätter informieren über die wichtigsten Eckzahlen zu zahlreichen Themen mit 
übersichtlichen Tabellen und Schaubildern. Sie werden regelmäßig neu aufgelegt oder 
aktualisiert und kostenfrei zum Download angeboten. Auf Anfrage können gedruckte Falt­
blätter zur Verfügung gestellt werden.

www.statistik-bw.de 
Telefon: 0711/641-2866 
E-Mail: vertrieb@stala.bwl.de
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